
©
 L

ib
ra

ir
ie

 D
ro

z 
S.

A
.

ZUR FRAGE DES VERFASSERS 
DER VISIO DOROTHEI

Thomas GELZER

Die VD gibt sich als ein dem Dorotheos, Sohn des Quintus (VD 300;
J. 160), erschienenes Traumgesicht, das vom Empfänger der o{rasi˜ sel-
ber zu seinen Lebzeiten erzählt wird1. Deshalb stellt sich die Frage, ob
der Erzähler, Dorotheos, auch selber der Verfasser des Gedichts war2.
Dagegen sprechen verschiedene Indizien. Es werden Dinge erwähnt, die
darauf hindeuten, dass Dorotheos nicht mehr am Leben auf der Erde ist,
sondern schon im Himmel, in den er im Verlauf der Vision aufgenom-
men wird. Im folgenden soll untersucht werden, wie der Verfasser ver-
fährt bei der Inszenierung und bei der Darstellung der Vision, und ob sich
daraus Anhaltspunkte ergeben, die Schlüsse erlauben auf die Absichten,
die er mit seinem Verfahren verfolgt und, damit verbunden, auf den
Anlass, für den das Gedicht bestimmt ist.

I

Schon gleich im ersten Vers des kurzen Prooemiums (VD 1-3)
erscheint das «Ich» des Erzählers (moi tw/` ̀ajlitrw/`)̀ und nach dem Abschluss
des Berichts über die Vision (10-325) wird es wieder aufgenommen
(toiavd∆ejmoi ; provfanen). In der Einleitung und im Nachwort berichtet er,
wo und wie ihm die Vision erschien und in welchem Zustand er sie 
vorträgt. Die Vision und was mit ihr zusammenhängt, erzählt er in der
Vergangenheit: «Ich sass in der Mitte des Tages allein in einem Palast,

1 Hier verwendete Texte: Visio Dorothei: A. H. M. Kessels/ P. W. van der Horst, The
Vision of Dorotheus (Pap. Bodmer 29), ed. with introduction, translation and notes,
Vigiliae Christianae 41 (1987), 313-359 (text and translation S. 320-345); für die
übrigen Gedichte: André Hurst et Jean Rudhardt, Papyri Bodmer XXX-XXXVII,
«Codex des Visions», Poèmes divers, fortan zitiert: Hurst/Rudhardt.

2 S. dazu Hurst/Rudhardt S. 10. Sie entscheiden sich für die Annahme, Dorotheos sei
selber der Verfasser. Vermutlich war es tatsächlich die Absicht des Verfassers, diesen
Einduck zu erwecken, indem er Dorotheos als noch auf der Erde lebend sein Traum-
gesicht vortragen liess.
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und da schlug (tuvpten) ein tiefer Schlaf (nhvdumo˜ u{pno˜) meine Lider»
(4f.). Plötzlich war ihm solches offenbart worden: toiavd∆ejmoi ; provfanen
te uJpexaivfnh˜ (336). Dann wachte er wieder auf und war erschreckt 
ojrqwqei ;˜ d∆a[r∆e[peit∆ejpeqavmbeon (338)3. Jetzt – während er die Vision
erzählt – sitzt er immer noch am selben Ort und ist wieder voll wach, und
das sagt er nun im Präsens: wm∆(vgl. 4) eu\ grhgorevwn (7), und so redet 
er auch einen fiktiven (vgl. mou`non 4) Leser oder Hörer an, dem er
erklärt, was ihm erschienen war und was ihn erschreckte: oujk oi\sq∆oujde ;
pevpeismai a{ moi favnqh [   ]4 lamprav (6) ... e[kpaglon dev moiv esti katavp-
tesqa[i ejpeve]ssin | o{ssa moi ajcravntoio faavntata tevrma[t∆ejfavnq]h
(8f., vgl. 337). Damit erhält der Leser – oder Hörer – in wenigen Zügen
eine Vorstellung von der Situation, in der der Erzähler über seine Vision
berichtet: Der Ich-Erzähler sitzt allein in einem Palast, erwacht aus dem
tiefen Schlaf, der mitten am Tag über ihn gekommen war, und erzählt das
Traumgesicht, das ihm im Schlaf offenbart worden war, unter dem fri-
schen Eindruck des Erschreckens, in das ihn der überwältigende Glanz
und die Erhabenheit seiner Vision versetzt hatte. Darüberhinaus erhält
der Leser keine weiterführende Information. Ueber den Palast, in dem
der Erzähler sitzt (4. 7), wird nichts ausgesagt. Im Nachwort wird er
nicht mehr erwähnt.
Was ihm enthüllt worden war und was mit ihm geschah, war allerdings

über alle menschliche Wahrnehmung erhaben (6. 12). Gleich zu Beginn
berichtet er, dass er am Tor gestanden und den Herrn im seinem Palast im
himmlischen Jerusalem gesehen habe (10-15): w/[etov moi proquvroisin
ej�estavmenai [kai ; ijdevsqai] | ajmbrovsion panavtikton ejni ; megavr[oisin
a[nakta] | aujtofuh`` (10-12). Dort darf er dann am Ende, nachdem er von
seinen Sünden befreit worden ist, von Gott selber dazu berufen (315-
325), das Amt des Torhüters ausüben (326-335): faivneskon qurevh/sin
ejfestamevno˜ (336, vgl. 10).
Die Darstellung der Situation, in der der Erzähler seine Vision zu sei-

nen Lebzeiten vorträgt, hat offenbar eine bestimmte Funktion. Sie ist
darauf angelegt, die Authentizität dessen was er berichtet, zu bestätigen.
Am Ort selber erzählt er, was er gesehen hat, unmittelbar nachdem er
wieder erwacht ist aus dem Schlaf, in dem er die Vision empfing. Nichts
anderes hat sich inzwischen ereignet. Er ist noch unter dem Eindruck der
überirdischen Erscheinungen, die ihm Gott vom Himmel herab gesandt
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3 338 ojrqwqeiv˜ «aufrecht», indem er sich aufrichtete; das bedeutet nicht, dass er auf-
stand, er sitzt ja immer noch; vgl. das epische Vorbild: e{zeto d∆ojrqwqeiv˜ Il. 2, 42 Aga-
memnon, der aufwacht von dem Traum den ihm Zeus gesandt hatte (und andere
Belege).

4 Zu ergänzen wohl nicht [tovte], eher [mavla] – es ist nicht «damals», sondern diesen
Moment, plötzlich, geschehen.
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hat (1f. 10ff.). Nur er kann davon berichten. Kein anderer Zeuge war
dabei. Er sitzt allein in dem Palast (4). – Er soll also spontan, noch unter
dem Eindruck des Geschauten, ohne weitere Vorbereitung den umständ-
lichen Bericht über die Vision, die ihm soeben erschienen war, in Worte
gefasst haben (8f.). Da stellt sich zunächst schon die Frage: Standen ihm
sogleich auch die Worte zur Verfügung, in denen der vorliegende Bericht
abgefasst ist, mit dem anspruchsvollen Gebrauch der Sprache des Epos
zum Ausdruck christlicher Inhalte? Soll man annehmen, Dorotheos habe
ex tempore einen Bericht von solchem Umfang mit einem so komplexen
symbolischen Inhalt in dieser Sprache improvisieren können? Das ist
zumindest sehr unwahrscheinlich. Der Bericht über die Vision kann auch
nicht unabhängig von von den vorhergehenden und den nachfolgenden
Abschnitten des Gedichts (1-9. 336-334) entstanden sein. Eher wahrschein-
lich ist die Annahme, das ganze Gedicht sei erst nach einer sorgfältigen
sachlichen und sprachlichen Vorbereitung des Verfassers niedergeschrie-
ben worden.

II

Eigentümlich ist auch, dass der Erzähler, der in seinem Prooemium
als erstes von sich selber redet und sich als Sünder bezeichnet, dem von
Gott Herrliches gegeben wurde von dem er dann in seiner Vision berich-
tet, sich dem Leser nicht vorstellt. Er nennt weder seinen Namen, noch
sagt er, was er in dem Palast zu tun hat, in dem er seine Vision erhält. Erst
ganz am Schluss, als er durch die Gnade Christi gerettet (290-296. 208)
in einen gewaltigen strahlenden h{rw˜ verwandelt erscheint (297-299),
lässt er sich indirekt identifizieren von einer Menge, die ihn wiederer-
kennt und den Verwandelten bestaunt (299-304). «So gewaltig war ich,
dass sie von allen Seiten laut riefen, und sie sagten: ‘Ist dieser Mann von
solcher Gestalt (toi`o˜) Dorotheos, der Sohn des Quintus? Er scheint
Christus zu sein, dessen Gnade (cavri˜) ihm folgt. Ah, selig ist die Gabe
Gottes, des Höchsten, Ah, selig ist er selber, der Gott in seinen Tagen
(h[masin oi|sin) mit aller Hingabe nachfolgt!’ So sprachen sie. Die Menge
bestaunte mich (hJ plhqu;˜ potiqavmbeon).»
Was bedeutet diese «Menge»? Offenbar handelt es sich um Leute, die

Dorotheos kennen, genauer gesagt, die in der gewaltigen, wie die Sonne
strahlenden Gestalt (297f.) den Dorotheos wiedererkennen, den sie
gekannt hatten, bevor er durch Christi Gnade zum h{rw˜ erhoben worden
war (308). Das sind zugleich Leute, die ihn bewundern und selig preisen
und seine Erhebung deuten als qeou`` dovsi˜ dafür, dass er Gott h[masin
oi|sin ejpendukevw˜ gefolgt war; h[masin oi|sin, das heisst: «zu seinen Leb-
zeiten» (vgl. J. 143). Nach dieser Deutung der Voraussetzungen für seine
Erhebung zum h{rw˜ (302f.) hat der Erzähler, als er schliesslich in das
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©
 L

ib
ra

ir
ie

 D
ro

z 
S.

A
.

himmlische Jerusalem kommt (315-335), sein Erdenleben h[masin oi|sin
im Dienste Gottes beendet (303). Deshalb ist er zum h{rw˜ geworden
(308) und wird nach seinem Tode in das himmlische Jerusalem aufge-
nommen. Das steht aber im Widerspruch zu der Darstellung, die der
Erzähler in der VD gibt. Da erhält er zwar eine grausame Züchtigung
(282-289) und eine Drohung mit dem Tode (288f.). Aber Christus greift
ein und bewahrt ihn vor dem Schlimmsten (290 ff., vgl. 150-159). Der
Erzähler, der mit seiner Darstellung der Erzählsituation ausdrücklich zu
erkennen gibt, dass er die Vision zu seinen Lebzeiten erhalten und unmit-
telbar darauf vorgetragen habe (4-9. 336-338), redet nirgends von seinem
Tode, auch nicht in den Reden der plhquv˜, die er wiedergibt (229-304).
Aber hier ist er mit der Erwähnung seines Verhaltens zu seinen Lebzei-
ten sozusagen stillschweigend vorausgesetzt.
Ein solcher Hinweis findet sich schon in einer der vorhergehenden

Szenen. Hier geht es ebenfalls um einen Namen. Bevor der Erzähler sich
durch die Reden jener Menge als Dorotheos identifizieren lässt, berichtet
er ausführlich über einen anderen Namen, den er sich für seine Taufe
durch Christus mit dem Wasser des Lebens (230-232) wählen durfte.
Nachdem Gabriel ihn durch eine Reinigung (208-214) und durch die
Verheissung der Erhebung eij˜ tavvxin hJrwvwn (215f.) für die Taufe bereit-
gemacht hat, schlägt er ihm vier Namen zur Wahl vor: Johannes, Petros,
Moses, Salomon5, h] o}n catevei˜ o[c∆ajrivstwn (224-224). Aber er wählt kei-
nen von den Vorgeschlagenen, sondern ∆Andreva˜, mit der Begründung:
aujta;r ejgw ;n [wJ]˜ to ; pri ;n ejni ; cqonivoisin e[q∆e<i|>lon, | ejkp[avglw˜ d∆] ajpe-
veipon, o{per qevlon, jAndreva˜ ei\nai (255f.). Hier ist der Rückgriff auf das
frühere Leben des Erzählers noch deutlicher, und er wird ausdrücklich
von ihm selber ausgesprochen. Auch hier redet er nicht von seinem Tode,
sondern von seinem Leben auf der Erde (ejni ; cqonivoisin e[ti), und das
gehört der Vergangenheit an (to ; privn). Der Name wird etymologisch
gedeutet (>ajndreiva, ajterbeva ejpwnumivhn 229f.). Aber das wäre kein
Grund dafür, dass er sich auf eine Wahl beruft, die er schon früher getrof-
fen hatte, als er noch unter den Irdischen weilte.

III

Der Verfasser lässt den Erzähler der Vision von Dingen berichten, die
zu seinen Lebzeiten auf der Erde geschehen waren und die offenbar sei-
nen Tod voraussetzen, so besonders die Akklamation der Menge nach
der Erhebung des Dorotheos zum h{rw˜ (299-304). Er scheint davon aus-
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5 Hier ist wohl zu lesen: hje ; sofºo;n Soªlºomw§na; zur sofivh vgl. Hurst/Rudhardt S. 17-22.
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zugehen, dass auch die Leser der Erzählung das wissen und keinen
Anstoss daran nehmen. Auch das führt zum Verdacht, der Verfasser des
Gedichts sei nicht Dorotheos selber, der darin als Ich-Erzähler dargestellt
ist. Der Verdacht erhärtet sich, wenn man die VD unter diesem Gesichts-
punkt mit der Darstellung des Lebens des Dorotheos auf der Erde und
seiner Erhebung ins Paradies in der Elegie pro;˜ dikaivou˜ vergleicht.
Auch dort ist er dargestellt als ein Sünder (J. 6ff.; vgl. VD 1), der schwere
Prüfungen zu bestehen hat, bevor er ins Paradies aufgenommen wird.
Beide Gedichte setzen voraus, dass die Person, von der vom Prooemium
an (VD 1-3; J. 1-4) die Rede ist, den Lesern von vornherein bekannt ist6.
In beiden wird der Name des Dorotheos erst am Ende genannt, wo seine
Erhöhung in den Himmel als Rettung (J. 159-164) oder als Geschenk
Gottes (VD 297-303) gepriesen wird. In pro;˜ dikaivou˜ wird gleich am
Anfang die ausschlaggebende Voraussetzung dafür genannt, dass Gott ihn
ins Paradies erhob (J. 1-4): weil er das Martyrium auf sich genommen
hatte (ei{neka marturivh˜ J. 2)7. Das Martyrium bedeutet Treue bis zum
Tode (69. 145. 147), und es wird auch gleich gesagt: qnh/``sken plhvrh˜ ejn
sofivhi (4). Mit seiner Erlösung von den Sünden (J. 137. 181), seinem
Martyrium und dem Lohn seiner Aufnahme ins Paradies, den er dafür
erhalten hat (J. 173. 159), ist Dorotheos das leuchtende Beispiel für die
divkaioi (J. 157-160), mit denen er sich im Paradies vereinigt (J. 72f.
159f.; D. 18f.). In der VD wird zwar seine Aufnahme im himmlischen
Jerusalem dargestellt (315-335), das ihm schon von Anfang an in Aus-
sicht gestellt worden war (8-15); aber es wird nichts von seinem Marty-
rium gesagt. Es wird eine grausame Züchtigung dargestellt (VD 130-160),
von der die Herausgeber feststellen, dass sie den Leiden gleicht, mit
denen die christlichen Märtyrer geschlagen wurden8. Dann erlebt der
Erzähler nochmals eine schwere Züchtigung, offenbar in einem Kampf
(VD 279-288). Leider sind die einleitenden Verse (277-283) so schlecht
erhalten, dass der Anlass zu dem Kampf und der Grund der Züchtigung
nicht mehr zu erkennen sind. Klar sind aber die Folgen dieser Züchti-
gung. Christus greift für ihn ein (eJa ;˜ cei``ra˜ proivallen 290). Er wird in
eine gewaltige Gestalt verwandelt (296-298) und in die Höhe des Him-
mels erhoben (faivneskon... wJ˜ hjevlio˜ katalavmpwn 297). Jetzt wird er
zum h{rw˜ (nu``n dev mev g∆h{rwa qh``ke teh; cavri˜ 308). Dann wird er auf
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6 S. dazu Hurst/Rudhardt S.11. 58. 74..
7 Zum Martyrium s. Hurst/Rudhardt S. 10f. 69f.
8 Vgl. Hurst/Rudhardt S. 7. Diese erste Züchtigung (130-153) ist aber wohl noch nicht

als Darstellung des Martyriums zu verstehen, sondern als eine qli§yi˜ die Christus
den dou§loi, die vom Glauben abgefallen sind, als Warnung und Ermahnung zur
metavnoia auferlegt (vgl.Apok. 2, 22); zu qli§yi˜ und metavnoia vgl. auch Hermas, Sim.
VII, 66, 1-7.
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Gottes Geheiss (315-325) als Torwärter aufgenommen in das himmlische
Jerusalem (326-335). Die Erhebung in die Höhen des Himmels, in das
himmlische Jerusalem – oder in das Paradies, wie es in J. heisst, – setzt
den Tod des Dorotheos voraus. Der Erzähler, der ja als noch lebend ein-
geführt wird (VD 4. 7f. 376-378), redet nicht – wenigstens nicht offen –
von seinem Tode. Doch das wird richtig verstanden von der plhquv˜, die
in seiner Erhebung in den Himmel den Lohn dafür erkennt, was er zu sei-
nen Lebzeiten geleistet hatte (297-304). Er redet auch nicht von seinem
Martyrium, bei dem ja gerade der Tod das ausschlaggebende Kriterium
für die Treue des Zeugen ist. Aber er gibt, ohne es als solches zu benen-
nen, eine Darstellung des Martyriums mit der Schilderung des Kampfs
und der grausamen Folterung, die die unmittelbare Voraussetzung für das
Eingreifen Christi, für seine Erhöhung und schliesslich für seine Auf-
nahme durch Gott in das himmlische Jerusalem bildet.
So haben es offenbar auch die divkaioi verstanden. In in der Elegie

wird zweimal dargestellt, wie Dorotheos auf Gottes Geheiss von einem
Engel ins Paradies gebracht wird (72-75. 149-166) mit wörtlichen Anklän-
gen und sachlichen Anspielungen, die ihr Verständnis der Darstellung in
der VD erkennen lassen. Was berichtet wird, ist nicht genau gleich. Aber
es sind die gleichen Vorstellungen teilweise mit denselben Wörtern
bezeichnet. Zum ersten Mal wird gesagt (63-66), dass Dorotheos sich zu
bewähren hatte in der Auseinandersetzung zwischen den zwei ej[pi; cqon]i ;
poimanevonte˜, die die Menschen mit einander entgegegesetzten Prinzi-
pien leiten, dem a[ggelo˜ (crhsavmeno˜ sofivhisi) und dem diavbolo˜
(ajpavth/). Der Kampf, in dem Dorotheos sich bewährt (marnavmeno˜ 68)
bis er seine Lebenszeit beendet (69; vgl. VD 303) ejn dai ; lugrh/`…̀
polemw``n (69f.), erinnert an den Kampf und die Folter in der VD ( 278-
289). Wie dort (VD 290ff.) wird er unmittelbar darauf in den Himmel
erhoben, in J. von einem Engel, der benannt wird wie der Engel Gabriel
in VD (a[ggelon wjkuvn J. 71; vgl. VD 159)9. Wie dort wird er in einen
ajglao;˜ h{rw˜ verwandelt (J. 75; vgl. VD 295-298. 308). Das zweite Mal
wird eingeleitet mit einer Seligpreisung: a\ mavkar e[pleto kei``no˜ (J. 135).
Dann wird berichtet, wie Gott ihn aus den Versuchungen des diavbolo˜ ret-
tete profronevw˜ ajmuvnwn (137f.; vgl. VD 306Crhsto;̃ a[nax... ejpamuvneo),
und er w[iceto10 pisteuvwn qeo ;n a[mbroton h[masin oi|sin oi[wi latreu;wn
(J. 143f.). Das ist beinahe ein Zitat von VD 302f.: a\ mavkar uJyivstoio
dovsi˜. a\ mavkar aujtov˜ (vgl. J. 135), o}˜ qew``/ h[masin oi|sin (= J. 142) ejpen-
dukevw˜ a{m∆ojpavzei (vgl. J. 144). Dann wird nochmals gesagt, dass Gott
einen Eingel schickt (149f. vgl. 71f.): kai ; tovt∆a[r∆ajmbrovsio[˜] qeo;[˜ (vgl.

144 THOMAS GELZER

9 S. Hurt/Rudhardt S. 65.
10 oi[comai euphemistisch für «sterben» vgl. z. B.Il. 22, 213; 23, 101.
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VD 11) a[ggelon] ejkproivalle (vgl. VD 290 Crhsto;˜ ... eJa ;˜ cei``ra˜ pro-
ivallen), um ihn hinaufzutragen auf goldenen Flügeln. Am Ende ist er im
Himmel wie in der VD (316-335), wo er in seinem symbolischen Amt als
Torwächter an einem Tor des himmlischen Jerusalem steht (326-335).
Hier wird aber genauer gesagt, was er dort tut (J. 154-156). Wir werden
darauf zurückkommen.
Die wörtlichen Anspielungen und sachlichen Hinweise in pro;˜

dikaivou˜ auf die VD lassen erkennen, dass die Darstellung der Erhebung
des Dorotheos in den Himmel in der VD von den divkaioi so verstanden
wurde, dass darin die Rede ist von dem von ihnen als Märtyrer verehrten
Dorotheos, dem Sohn des Quintus (J. 160; VD 300), der zu seinen Leb-
zeiten Gott gedient (J. 136. 145f.; VD 303), die Ermahnungen Christi
befolgt (J. 3; VD 291), das Martyrium bestanden (J. 68-70; VD 277-
289), dafür von Gott den Lohn empfangen hat (J. 1-3; VD 292. 332), und
der jetzt in einen strahlenden h{rw˜ verwandelt (J. 75; VD 308) in den
Himmel erhoben (J.71ff.149ff.; VD296-298), im Angesicht Gottes sei-
nen Dienst im himmlischen Jerusalem erfüllt (VD 315-335) und von
denen, die sich an sein Erdenleben erinnern, selig gepriesen wird (J. 135;
VD 302). Das bestätigt von einer anderen Seite her, dass der Dorotheos,
der in der VD als Ich-Erzähler seiner Vision dargestellt ist, nicht selber
der Dichter der VD gewesen sein kann. Das heisst: Ein anderer, der
bereits den Nachruhm und die Verehrung des Dorotheos als Märtyrer
kannte, hat das Gedicht verfasst.
Unter dieser Annahme lassen sich einige weitere Aussagen der VD

besser verstehen. Auch bei der Wahl des Namens Andreas für die Taufe
erscheint eine Erinnerung an etwas, was vordem noch im Erdenleben des
Dorotheos geschehen war. Dorotheos wählt keinen der ihm vom Engel
Gabriel vorgeschlagenen Namen. Dafür lässt der Verfasser ihn die Begrün-
dung geben (225f.): «Ich aber wählte wie früher, als ich noch unter den
Irdischen war – aber mit Heftigkeit abstritt (ejkpavglw˜ d∆ajpeveipon) – was
ich wollte: ∆Andreva˜ ei\nai». Auch hier geht es offenbar um das Marty-
rium, aber um eines, das Dorotheos damals nicht bestanden hatte und für
das er sich jetzt bereit erklärt: Andreas war einer der ersten Jünger, die
dem Herrn folgten, und ein Märtyrer11. Dorotheos hatte damals eine
Wahl getroffen. Er wollte ein Andreas sein, das heisst: Er war Christ
geworden und wohl schon getauft. Aber er war schwach geworden und
hatte seinen Glauben verleugnet. Jetzt bezeugt er seine metavnoia und
will wirklich ∆Andreva˜ ei\nai. Er ist bereit, seinen Glauben zu bekennen
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11 Andreas war einer der ersten Apostel, die Jesus folgten (Mt 10, 2; Lk 6, 13), nach J 1,
40-42 sogar der allererste; zu Andreas als Märtyrer s. Encyclopedia of the Early
Church, vol. I (Cambridge 1992) S. 38, s. v. Andrew.
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und das Martyrium auf sich nehmen, und Jesus erbarmt sich seiner (230).
Er bittet Gott, dass er Dorotheos das gebe, woran er es damals hatte feh-
len lassen (229): pivstin kai ; ajndreivan, und gibt ihm eine neue Taufe
(231). Dorotheos erhält wieder neue Kräfte und die Standhaftigkeit
(uJpomonhv), mit denen er damals versagt hatte (232ff.).

IV

Dazu gehört auch der Gesang zu dem Dorotheos inspiriert wird. Er
steht im Zusammenhang mit der Erlösung von den Sünden und mit
theologischen Konzeptionen, die in den folgenden Gedichten der
Sammlung wieder aufgenommen werden. Zweimal ist davon die Rede
in aus dem alten Epos übernommenen Wendungen. Die dafür verwen-
deten epischen Vorlagen lassen erkennen, worauf damit allegorisch hin-
gewiesen wird. Programmatisch wird im Prooemium die Herkunft des
Gesangs genannt, ohne Spezifikation des Inhalts (VD 1-3): Vom Him-
mel herunter (ajp∆oujranovqen) schickt Gott dem Sünder (moi tw/`` ajlitrw/)̀
Christus, a[galma eJoi`o (vgl. Jes. 1 a[galma qeoi`o pevlen pavi˜ oio\˜
∆Ihsou`˜)12, di`on favo˜ (vgl. Jes. 17 ejk Crhstoi`o pevlen favo˜ hj[elivoi]o;
vgl. VD 297. 301), und legt ihm die Sehnsucht nach lieblichem Gesang
ins Herz (i{meron ejn sthvqessi didou;̃ carivessa[n ejp∆oi[]mhn). Der Gesang
kommt von Gott (vgl. dazu die Vorlage Od. 22, 347f. qeo;˜ dev moi [dem
Sänger Phemios]evn fresi ;n oi[ma˜ pantoiva˜ ejnevfusen). Gott schickt den
Gesang zusammen mit Christus, dem di`on favo˜ (vgl. Christus fovw˜ mevga
VD 155), der Dorotheos vor dem Tod bewahrt und nach der ersten Züch-
tigung (131-153) als faesivmbroto˜ ejn dikaivoisin (168) für den Sünder
(166) als Fürbitter bei Gott eintritt (189-192).
Bei der zweiten Erwähnung wird auch etwas über den Inhalt des

Gesangs gesagt. In einer in die Erzählung eingelegten und weit über die
Situation hinausführenden Apostrophe an den Engel Gabriel (170-177),
der nach der ersten Züchtigung den Niedergestürzten in seinen Armen
getragen hat (163), bedankt sich Dorotheos dafür, dass er ihm half
(173f.) balw;n carivessan ajoi[dh;n | ejn sthvqessin ejmoi``sin (vgl. 3), o[pin
ceva[˜] ..., und Gabriel weist ihn an, die Stimme zu brauchen zum Gebet
(145) ejn limevsin malakoi``sin ejfezovmenon lita[neuvein. Und nun zum
Inhalt des Gesangs (176f.): toi`a d∆ejni ; sthvqessin ejmoi`˜ potikavmbale˜
aujd[h;n | qevspin, i{na kleivoimi tav t∆ejssovmena p[r]ov t∆ejovnta. Hier ist die
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12 In der VD wird der Name ∆ Ihsou§̃ für Christus zweimal gebraucht an hervorgehobe-
nen Stellen, die unmittelbar mit der Erhebung des Dorotheos in den Himmel zu tun
haben: bei der Taufe (227) und bei dr Erhebung zum strahlenden h{rw˜ nach dem Mar-
tyrium (ejmo;̃ qeo;̃ oi\o˜ ∆ Ihsou§̃ 263), wahrscheinlich auch 263: pevtrh te sidhreih
e[plet∆ ∆ Ihªsou§º˜.
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epische Vorlage ein Abschnitt der Dichterberufung des Hesiod durch die
Musen (Theog. 31-33)13: ejnevpneusan dev moi aujdh ;n qevspin, i{na kleivoimi
tav t∆ejssovmena prov t∆ejovnta, kaiv me kevlonq∆uJmnei``n makavrwn gevno˜ aije ;n
ejovntwn14. Damit wird, in epische Sprache umgesetzt, angespielt auf den
Preis Gottes oJ h\n kai ; oJ w]n kai ; oJ ejrcovmeno˜ (Apok. 4, 8 vgl. 1, 4). Gabriel
gibt Dorotheos die Stimme (o[pin ce ;a˜ 174)15 zum Gebet an einem alle-
gorisch benannten Ort: ejn limevsin malakoi``sin (175). Der limhvn ist ein
christliches Bild für den Himmel, den «Hafen», in den die Gläubigen
kommen16. Dafür gibt ihm Gabriel die aujdh;n qevspin (176f.), für den
Gesang der Hymnen, mit denen Gott im Himmel gepriesen wird
(vgl. Apok. 4, 8): a{gio˜, a{gio˜, a{gio˜ kuvrio˜ oJ qeo ;˜ (vgl. VD 1. 292)17 oJ
pantokravtwr (vgl. J. 79) oJ h\n kai ; oJ w]n kai ; oJ ejrcovmeno˜ (vgl. VD 11f.
177). Der Gesang, den Gott dem Dorotheos ins Herz legte, kommt dann
noch einmal im Epilog zur Sprache (VD 340f.).
Nirgends, weder in VD noch in J., wird angedeutet, dass Dorotheos

eine solche ihm von Gott oder vom Engel Gabriel ins Herz gelegte
 iJmerovessan oi[mhn (VD 1) oder ajoidhvn (VD 173) hätte singen können,
bevor er sein Martyrium bestand und in den Himmel kam. So haben es
die divkaioi verstanden18. In pro;˜ dikaivou˜ wird er mit seinem Gesang im
Himmel dargestellt (J. 154-156), nachdem der Engel ihn auf Gottes
Befehl hinaufgebracht hat in das Paradies (J. 71ff. 149ff.). Da steht er
bei einem strahlenden Thron (154): ajgl[a]w`i de ; qrovnwi iJsthvkei (wohl
beim Thron Gottes, vgl. Apok. 4, 9-11; 22, 3) und singt (155f.): uJmneivwn
patevra kluto;n (vgl. VD 217. 228) ligurh``/ ejp∆ajoidh``/ selber in den Rang
der a[ggeloi erhoben a[gg[evl]oi˜ ejnsticovwn i{mera melpovmeno˜. Hier singt
er, i{mera melpovmeno˜, wohl eben die iJmerovessan ajoidhvn, die ihm Gott
und der Engel Gabriel eingegeben hatten (VD 3. 173). Dazu hatte Gabriel
ihm die Stimme gegeben (VD 174. 176f.), damit er Gott preise (177). So
kann er hier ligurh`i ejp∆ajoidh`i singen19 und in Hymnen Gott verehren
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13 Zur Anrede Gabrihvl, mavla cai§re VD 170 vgl. caivrete, tevkna Diov˜. dovte d∆ijmerovessan
ajoidhvn Theog. 104 (vgl. VD 173f.).

14 Gott ist makavrwn u{yisto˜ VD 100, aijwvnio˜ a[nax VD 15. 188.
15 Vgl. Theog. 69f.: ai} (sc. die Musen) tovt∆i[san pro;˜ [Olumpon ajgallovmenai ojpi ; kavlh/, |

ajmbrosivh/ molph§/.
16 S. Lampe s. v. limhvn.; zu ejfezovmenon (175) vgl. die Verheissung Christi (Apok. 3, 21):

tw§/ nikw§nti dwvsw aujtw§/ kaqivsai met∆ejmou§ ejn tw§/ qrovnw/ mou, wJ˜ kajgw ; ejnivkhsa kai ;
ejkavqisa meta; tou§ patrov˜ mou ejn tw§/ qrovnw/ aujtou§; zum qrovno˜ vgl. auch J. 154, wo
Dorotheos allerdings iJsthvkei.

17 In den Gedichten des Codex wird aJgnov˜ anstelle von a{gio˜ verwendet als Attribut
Gottes (qeo;˜ aJgnov˜ VD 1. 292); s. Hurst/Rudhardt S.61.

18 S. dazu Hurst/Rudhardt S. 137.
19 Vgl. Hes. Op. 659. 602: e[nqa me prw§ton ligurh§˜ ejpevbhsan ajoidh§˜ | ... | Mou§sai gavr

m∆ejdivdaxan ajqevsfaton u{mnon ajeivdein.
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uJmneivwn patevra klutovn mit den Engeln ajggevloi˜ ejnsticovwn i{mera
melpovmeno˜. Das ist die höchste Ehre, die der von Gott wegen seines
Martyriums in das Paradies aufgenommene Dorotheos (J. 1-4) in der
himmlischen Hierarchie erreicht. Offensichtlich legen die divkaioi gros-
sen Wert darauf. Deshalb wird sie als Höhe- und Endpunkt am Ende sei-
ner Laufbahn dargestellt. Dazu wird besonders hervorgehoben, dass
Dorotheos im Paradies zu den divkaioi kommt. Gott Vater (path;r qeov˜
J. 71, vgl. 155) schickt den Engel (72f.) o[fra [f]evrwn ajnavghi cw``ron e[sw
dikaivwn | ... ajgavkluton eij˜ paravdeison (vgl. 159f.). Das Paradies ist der
Ort, wohin die divkaioi kommen, die das Martyrium auf sich genommen
haben (D. 17-19.): o{de kovsmo˜ ujmi``n d∆ajgaqo;˜ pavlin e[stai |o]u{n[e]ka
m[o]cqhvsant∆iJero;n poti ; cẁ̀ron i{koisqe | puvrg[on e[s]w dikaivwn20. Das ist
eine Ueberzeugung von wesentlicher Bedeutung im Glauben der divkaioi,
und darauf beruht ihre Verehrung des Dorotheos (J. 157-164).

V

Beides weiss auch der Verfasser der VD. Auch in der VD wird Doro-
theos nach seinem nicht offen als solches bezeichneten Martyrium (VD
282-289; vgl. J. 68-70) als ajglao;˜ h{rw˜ (vgl. J. 75) in den Himmel erho-
ben (VD 290-309) und schliesslich auf Geheiss Gottes (VD 315-325) in
das himmlische Jerusalem aufgenommen (325-335). Hier wird aber
nicht gesagt, dass er damit an den Ort der divkaioi komme (vgl. J. 72.
160), und er wird nicht als Sänger dargestellt (vgl. J. 154-156). Da der
Verfasser seinen Ich-Erzähler Dorotheos seine Vision mit der Fiktion
vortragen lässt, als sei er noch am Leben auf der Erde (VD 5-7. 336-338),
kann er ihn nicht offen von seinem Tod und von seinem Martyrium reden
und auch nicht – wenigstens nicht offen – mit den dikaioi im Himmel
zusammenkommen und mit den Engeln den Preis Gottes singen lassen.
Beides bringt er aber doch auf mehr oder weniger versteckte Weise zur
Darstellung.
Im himmlischen Jerusalem lässt der Verfasser zum ersten und einzi-

gen Mal Gott das Wort an Dorotheos selber richten (prosefwvnee 316, h\
326). Leider ist die Rede Gottes (316-325) schlecht erhalten, sodass der
Zusammenhang nicht überall klar ist. Einiges lässt sich aber doch erken-
nen. Hier werden die divkaioi ausdrücklich genannt (319). Gott erinnert
Dorotheos an etwas, was vorher schon zu ihm gesagt worden war (316):
kevkluqi fwtov˜ ... Gemeint ist wohl Christus, der ijsovqeo˜ fwv˜ (142), der
Dorotheos vorher schon mehrere Anweisungen und Erklärungen gegeben
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20 Zum aus dem Hirten des Hermas übernommenen Bild des puvrgo˜ s. Hurst/Rudhardt
S. 11
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hatte (245ff. 276, zuletzt 291f.: eij d∆a[ge] dh; xunivei kai ; ejmw``n ejmpavzeo
muvqwn | w{˜ toi ejgw ;]n ejrevw, mnhvsei dev se kai ; qeo ;˜ aJgnov˜). Auf Christi
Rede bezieht sich wohl (317) uJpekfanevein eJtavroisin (vgl. 271f. se; ga ;r
qeo;̃ e[kfhne toì̀s[in | kuvdimon hJrwvwn). (318) mevga˜ e[plet∆a[risto˜ nimmt
auf, was Christus von Dorotheos gesagt hatte (192 dokevei dev moi ei\nai
a[risto˜). Dazu wird gesagt (319) ... k[ra]divh/ povq∆eJh``/ dikaivoisin und
(320) ... ejpei ; ejmmenev˜ aijeiv. Das bezieht sich auf seine Standhaftigkeit
(uJpomonhv; vgl. 149 ajlghvs[a˜ d∆uJpevmeina] tavde plevon ejmmenev˜ aijei). Hier
wird mit dem Rückgriff darauf, was vorher von Dorotheos gesagt wor-
den war, von Gott bestätigt, dass Dorotheos der a[risto˜ ist, und dazu
eine weitere Erklärung gegeben: Damit war er seinen eJtavroisin ein Vor-
bild, und seine Standhaftigkeit im Leiden wird zu den dikaivoisin in
Beziehung gesetzt. Diesen Erklärungen gibt der Verfasser besonderes
Gewicht dadurch, dass er sie von Gott selber in herrscherlicher Gebärde
(qeo;˜ mevga˜ uJyos∆ojregnuv˜ 315) vortragen lässt als Begründung dafür,
dass er jetzt Dorotheos in sein Amt im himmlischen Jerusalem einsetzt.
Sie zeigen auch, dass die VD von vornherein im Hinblick auf die divkaioi
verfasst worden ist. Einen ersten Hinweis darauf gibt der Verfasser schon
damit, dass er Christus, der herbeikommt um als Fürbitter für Dorotheos
vor Gott einzutreten, als faesivmbroto˜ ejn dikaivoisin bezeichnet (VD
168)21.
In der VD wird Dorotheos im Himmel mit keinen Personen in Kon-

takt gebracht, die als divkaioi bezeichnet werden. Sie sind aber wohl doch
vertreten als laov˜ Gottes (vgl. Jes. 7; D. 13f.)22, dargestellt durch die
anonymen fw``te˜, die an entscheidenden Stellen der symbolischen Hand-
lung mit Dorotheos in Beziehung gesetzt werden. Sie haben ihren Platz
im Himmel in dem Dienste als Wächter am Palast Gottes, in den Doro-
theos dann später aufgenommen wird, und bewundern ihn, wie er als
ajglao;˜ h{rw˜ und schliesslich als a[ggelo˜ in einen höheren Rang in der
himmlischen Hierarchie erhoben wird. Ein fwṽ steht bereit vor dem
Palast Gottes und wird eingesetzt um Gabriel herbeizuführen, der den
Sünder Dorotheos züchtigen soll (126f.). Gott kevleen primikh``ra
kalei``sqai | ejx[eip]wvn tina fw``ta parestaovtwn pro; dovmoio. Einen sol-
chen fw``ta zieht Gott, bevor Christus als Fürbitter für ihn eingetreten ist
(190-192), dem Dorotheos als Wächter vor seinem Palast vor (184-187).
Nicht dieser Mann (Dorotheos) wird beim Tor des Vorwerks stehen kön-
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21 Vgl. Jes. 7: hu[xane laªoº;n a{panta faosfovro˜ ejn dikaivoisin. Jesus ist der fwsfovro˜

(sc. ajsthvr), der Morgenstern, vgl. Apok. 22, 16: ejgwv eijmi... oJ ajsth ;r oJ lampro ;˜ oJ
prwinov˜ vgl. 2, 26-28: oJ nikw§n… dwvsw aujtw/§ to ;n ajstevra to ;n prwinovn; zum laov˜
Gottes im Himmel s. Apok. 22, 3.; vgl. auch Jes.21: fhvnato d∆ejn dikaivoisin a{gion
favo˜

22 S. dazu Hurst/Rudhardt S. 131f.
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nen. a[llon dhv tina fw``ta komivssate ...parfulakh;n poievein megavroio.
Wie dann Dorotheos durch die Taufe in einen h{rw˜ von gewaltiger
Gestalt verwandelt wird, bewundern ihn die fw``te˜. Sie sind von gleicher
Art wie er; aber er ist noch gewaltiger (233f.): makroi ; oujranomh``ke˜
ejqavmbeon eij˜ ejme ; fw``te˜ | derkovmenoi deinovn te pelwvrion i{fqimon a[ndra.
Als er schliesslich von Gott in das Amt des Wächters ejn uJyhlai`˜
qurevh/sin (326) des himmlischen Jerusalem eingesetzt wird, erscheint er
(335) in noch grösserer Gestalt (327f.): kefalh``/ d∆uJperivscanon u{y[i
qur]avwn | oxo dovmoio. Da bewundern die fw``te˜ von Ferne seine Grösse
(238f.): e{khqen ejqavmbeon eij˜ ejme ; [fw``te]˜ | oi\o˜ makro;˜ e[hn (vgl. 233f.)
und die Gewänder, die er jetzt trägt23. Er steht da (332) ausgerüstet mit
Kleidungsstücken wie er sie früher hatte (330f.) …wJ˜ to ; pavro˜ per ejfe-
stamevnoª˜ qurºevh/``sin | ei\con.
Auffallend ist, mit welcher Präzision gerade hier am Ende diese

Kleidungsstücke dargestellt werden (329-335), dazu mit so speziellen.
Bezeich nungen wie das Halstuch (wvravrion 332) und die Stiefel (bravke˜
333), die wohl an die Kleider erinnern, die er h[masin oi|sin getragen
hatte (vgl. 303), als er sein Martyrium bestand. Das sieht aus wie die
Beschreibung des Standbildes (332) eines Soldatenheiligen (329-331)
mit den ihm eigenen Emblemen (332-334), durch die er sich von ande-
ren unterscheidet und als der Märtyrer Dorotheos zu erkennen ist. Das
heisst: Hier am Ende wird er dargestellt in der Gestalt eines Kultbildes,
in der er als ajglao;˜ h{rw˜ (J. 75.) von den divkaioi verehrt wurde.

VI

Nach dem Abschluss des Traumgesichts lässt der Verfasser seinen
Ich-Erzähler wieder erwachen (7f. 338) und zusammenfassen, was ihm
im Traum erschienen war (336-338, vgl. 7-9). Aber auch der Gesang,
von dem er ihn an schon im Prooemium (3) und in der eingelegten Apo-
strophe an Gabriel (173-177) hatte berichten lassen, ist nicht vergessen.
In einem Epilog (339-343) lässt er ihn nochmals auf den Gesang hinwei-
sen, den Gott ihm eingegeben hat. Das Verständnis dieser Verse bereitet
einige Schwierigkeiten, wohl gerade deshalb weil der Verfasser wie vor-
her schon mehrmals die verschiedenen Bereiche: den des Lebens des
Dorotheos auf der Erde, den seiner Aufnahme in den Himmel und den
seiner Verehrung durch die divkaioi, ohne klare Trennung miteinander ver-
mengt. Er lässt ihn darum beten (eujxavmhn), er möchte qeou`` e{nek∆a[ggelo˜
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23 Zu den besonderen Gewändern: oujk e[con e[ndumªa litovn 329 und clai§nan... ejmoi ;
ajlloivoi˜ ejni ; linevessi duoi§sªi (330f.) vgl. die weissen Gewänder der Märtyrer Apok.
3, 4f.; 6, 11; 22, 14.
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ei\nai | pavntwn w|n m∆ejfevhke, und speziell zum Gesang: kai ; ejn sthvvqessin
ajoidh;n pantoivhn ejnevhke parestavmena[i kai ; ajeivd]ein. Zunächst sieht es
so aus, als wolle der wieder erwachte Dorotheos mit diesem Gebet (334)
sein weiteres Leben auf der Erde vorbereiten. a[ggelo˜ (339) müsste dann
wohl als «Bote» verstanden werden. Aber, abgesehen davon dass a[ggelo˜
sonst nirgends in den Gedichten dieser Sammlung «Bote» bedeutet, son-
dern immer nur «Engel» (des Herrn), ist es nicht wahrscheinlich, dass
Dorotheos, nachdem er die Vision gehabt hat, in der er als Geschenk
Gottes (339, vgl. 270. 302) seine Erhebung zum h{rw˜ (270-272) und von
Gott einen Auftrag zum Dienst im Himmel erhielt, der seinem Wunsch
entsprach (325), nun darum beten sollte, ein singender (340f.) Bote
Gottes auf der Erde zu werden, und das auf Jahre hinaus (eij˜ e[to˜ ejx
e[teo˜ 343). Wäre das gemeint, so liesse der Verfasser ihn noch ganz
zuletzt ein Gebet sprechen, das gar nicht in Erfüllung ging. Wie wir schon
festgestellt haben, gibt es weder in der VD noch in J. eine Andeutung,
dass Dorotheos auf der Erde gesungen habe.
In diesem Epilog (339-343) wird wohl, in leicht verschlüsselter Form,

auf zwei verschiedene Gesänge zurückgegriffen, die beide vorher genannt
worden waren, zuerst auf jenen Gesang des Dorotheos, den ihm Gott ins
Herz gelegt hat (340f., vgl. 3). Das ist der Gesang, mit dem Dorotheos
am Ende von pro;˜ dikaivou˜ dargestellt wird, wie er vor dem Throne
Gottes steht und Gott in Hymnen preist ajggevloi˜ ejnsticovwn i{mera mel-
povmeno˜ (J. 145-156). Dieser Gesang mit den Engeln ist offensichtlich
von besonderer Bedeutung. Er zeigt Dorotheos auf dem Höhepunkt sei-
ner Laufbahn mit der höchsten Würde, in die der von Gott im Paradies
aufgenommene Märtyrer in der himmlischen Hierarchie erhoben wird.
Dem entspricht es, dass auch der Verfasser der VD ihn an hervorgehobe-
ner Stelle, im Prooemium und in der eingeschobenen Apostrophe an den
Engel Gabriel, von dem Gesang berichten lässt, den Gott und der Engel
Gabriel ihm eingegeben haben. Hingegen wird nichts von seinem
Gesang gesagt, als er am Ende von Gott als Torwächetr im himmlischen
Jerusalem installliert wird (326-335). So ist es verständlich, dass der Ver-
fasser ihn dann doch noch nachträglich darum beten lässt, dass er auch
diese höchste Würde noch erreicht. Er möchte ein a[ggelo˜ im Dienste
des Höchsten sein (339) und den Gesang singen, den Gott ihm eingab.
Dazu lässt er ihn ausdrücklich sagen, wozu der Gesang bestimmt ist, den
Gott ihm ins Herz legte (341): parestavmena[i kai ; ajeivd]ein, um Wache
zu halten (qurevh/sin evfestamevno˜ 335, vgl. 330) und zu singen. Er soll
also beides miteinander verbinden.
Am Schluss (342-343) ist wohl von einem anderen Gesang die Rede.

Dass er von Jahr zu Jahr süsser werde für einen Sänger (eij˜ e[to˜ ejx e[teo˜
glukerwvteron aije ;n [ajoid]ẁ̀/ 343), kann wohl nicht vom Gesang der Engel
im himmlischen Jerusalem oder im Paradies gesagt werden. Auch hier
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lässt die verwendete Vorlage deutlicher erkennen, worum es geht. Der Vers
ist ein fast wörtliches Zitat von Apollonios Rhodios24 (4, 1473-1475):
ai{de d∆ajoidai ; | eij˜ e[to˜ ejx e[teo˜ glukerwvteron ei\en ajeivdein | ajnqrwvpoi˜.
Es handelt sich also wohl um den Gesang von Menschen. Von Christus
hatte Dorotheos nach seiner Taufe den Auftrag erhalten, das Geschenk zu
verkündigen, das Gott ihm gegeben hatte (270): ajlla; suv ge provfassai
o{ toi qeo ;˜ w[pase dw``ro[n, mit der Begründung (271f.) : cavrma qew/``
televoito. se ; ga ;r qeo ;˜ e[kfhne toi``s[in (sc. den 267 genannten brotoiv) |
kuvdimon hjrwvwn kai ; ajoivdimon ejssomevnois[in. Den Auftrag zur Verkündi-
gung des Geschenks seiner Erhebung zum h{rw˜ (vgl. 302) lässt der Ver-
fasser seinen Ich-Erzähler erfüllen, indem er ihn die Vision vortragen
lässt (10-335), die ihm soeben erschienen war (kavllima dẁ̀ra kai; ajglaav
337, vgl. 270. 302). Diese Verkündigung soll eine Freude für Gott wer-
den; denn Gott hat ihn diesen brotoiv als ruhmvollen unter den h{rwe˜
gezeigt, der von den zukünftigen Generationen besungen wird. Auch das
verweist auf etwas, was erst nach dem Tode des Dorotheos geschehen
wird. Die Menschen, denen Gott den Dorotheos, nachdem er sein Marty-
rium bestanden hat, als kuvdimon hJrwvwn erscheinen liess und die ihn besin-
gen werden, sind die divkaioi. Von ihnen wird Dorotheos als ajglao;˜
h{rw˜ verehrt (J. 71ff. 75), und sie hoffen, dass Gott auch sie wie Doro-
theos aus den Händen des diavbolo˜ retten und in das Paradies aufneh-
men werde (J.157-163, vgl. 67-75)25. Mit dem Gesang, der von Jahr zu
Jahr süsser wird (VD 343), ist also wohl der Gesang gemeint, mit dem die
divkaioi Dorotheos besingen. Mit der von Apollonios Rhodios übernom-
menen Formel eij˜ e[to˜ ejx e[teo˜wird präzisiert: Sie singen jedes Jahr, das
bedeutet wohl: an einem Fest, das jedes Jahr gefeiert wird zu Ehren ihres
h{rw˜. Die ajoidhv26 an diesem Fest umfasste nicht nur Dorotheos, den
ajoivdimon ejssomevnoisin, sondern es wurde auch «gesungen» (342) von
den e[rgwn dikaivwn (im Zentrum stand das Martyrium)27 hjd∆au\ Crhstoi`o
a[nakto˜ (besonders in Jes. und D.)28.

152 THOMAS GELZER

24 Zur Verwendung von Ap. Rh. neben Homer, Hesiod u. a. vgl. Hurst/Rudhardt S. 53
ad Abr. 16, vgl. auch S. 9. 130. 147, 176.

25 Auch die dikaioi sind von den Verführungen des diavbolo˜ bedroht (J. 97-101). Als
Versucher handelt der diavbolo˜ im Auftrag Gottes; s. dazu Hurst/Rudhardt S. 65-68.

26 Ajoidhv, ajoidov˜, ajeivdein nach epischem Sprachgebrauch, bedeutet nicht, «Gesang»,
sondern Dichtung in epischer Tradition, in Hexamtern, oder einmal (J.) auch in ele-
gischen Distichen.

27 Vgl. Hurst/Rudhardt S. 8f., zur Komposition S. 12f.
28 Zur Christologie in Jes., D. und A. s. Hurst/Rudhardt S.64. 105f. 128f. 162.
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VII

Ueberblickt man die Stellen, an denen in die VD meist mit besonde-
rer Betonung solche mehr oder weniger versteckte Hinweise eingeführt
werden auf Fakten, die voraussetzen, dass Dorotheos sein Erdenleben
beendet hat, so zeigt es sich, dass es dabei immer um Dinge von grosser
Bedeutung für die Aufnahme und die Stellung des Dorotheos im Himmel
und für seine Verehrung durch die divkaioi geht. Das sind keine zufälligen
Durchbrechungen der Fiktion, der Erzähler Dorotheos sei noch am
Leben, die dem Verfasser etwa aus Unachtsamkeit unterlaufen wären.
Mit der VD hat der Verfasser einen Referenztext geschaffen, der ständig
zitiert wird in den folgenden Gedichten dieser Sammlung29. Es ist anzu-
nehmen, dass diese Hinweise den Adressaten des Gedichts – der
Gemeinschaft der divkaioi – verständlich waren30. Der Verfasser hat sie
offenbar mit Bedacht in seine Darstellung der o{rasi˜ des Dorotheos ein-
gesetzt. Mit ihnen wird ein Bezug hergestellt auf etwas, was für sie von
Bedeutung war im Hinblick auf die Praxis ihrer Verehrung des von Gott
in das Paradies erhobenen Märtyrers Dorotheos.
Die Hinweise auf den Gesang, die er in den letzten Versen seines

Gedichts wieder aufnimmt, deuten auf ein jährlich wiederkehrendes Fest
hin, das heisst auf einen ihnen vertrauten kultischen Anlass, an dem die
divkaioi regelmässig, wohl an einem bestimmten Tage, ihren ajglao;˜
h{rw˜ verehrten. Auf dieses Fest verweisen wohl auch einige der Andeu-
tungen und Hinweise, die er an bedeutungsvolle Ereignisse der in sym-
bolischen Szenen dargestellten Laufbahn des Dorotheos im Himmel
anknüpft. So könnte der Name des Apostels und Märtyrers Andreas, den
er für seine Taufe durch Christuns gewählt hatte (222-231), als Hinweis
auf den Jahrestag verstanden werden, an dem das Fest gefeiert wurde:
auf das Fest des Heiligen Andreas (am 30. November). Dort könnten die
divkaioi ihren ajglao;˜ h{rw˜ begrüsst haben mit Akklamationen der Selig-
preisung wie a\ mavkar uJyivstoio qeou`` dovsi˜, a\ mavkar aujtov˜, o}˜ qew``/
h[masin oi|sin ejpendukevw˜ a{m∆ojpavzei (302f.), und dort könnten sie ihn
verehrt haben in der Gestalt des Kultbildes, in der er am Ende der VD
beschrieben wird (329-335). Sind diese Interpretationen mindestens im
Ansatz zutreffend, so würde das bedeuten, dass der Verfasser mit diesen
Hinweisen in seine Darstellung der Vision des Dorotheos ai[tia für
bestimmtee Elemente des Festrituals der divkaioi einbezieht, die sie auf
Ereignisse aus dem Leben des Dorotheos zurückführen.
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29 Vgl. dazu Hurst/Rudhardt S. 176 ad A. 14-15=VD 151-152.
30 Das gilt für die VD nicht anders als für die «propos allusifs» in pro;˜ dikaivou˜, s. dazu

Hurst/Rudhardt S. 11.



©
 L

ib
ra

ir
ie

 D
ro

z 
S.

A
.

Mit der Annahme eines jährlich zu Ehren des Dorotheos gefeierten
Festes, an dem immer wieder die VD und die folgenden im Codex des
Visions gesammelten Gedichte vorgetragen wurden, liesse sich auch der
Zustand der Ueberlieferung der Gedichte vereinbaren. Jedenfalls wider-
spricht er ihr nicht. Die Gedichte sind nicht nach den Originalen ihrer
Verfasser kopiert worden. Sie wurden von mehreren älteren und jüngeren
nicht professionellen Schreibern für den Gebrauch der Gemeinschaft der
divkaioi abgeschrieben aus einer Vorlage, in der sie in einem bereits «zer-
sungenen» Zustand überliefert waren31. Sie enthielten Varianten, und
Leser der Abschrift haben weitere Varianten, Korrekturen und Erklärun-
gen an den Rand und zwischen die Zeilen geschrieben. Das alles deutet
auf einen einen längeren Prozess der Ueberlieferung der Gedichte hin,
die von einer Mehrzahl von Personen immer wieder gelesen, gehört,
vielleicht auch rezitiert und nach der Erinnerung aufgeschrieben und
dann gelegentlich auch wieder korrigiert wurden32. Auch der Codex sel-
ber weist Anzeichen eines längeren Gebrauchs auf. Er musste mindestens
einmal neu zusammegenäht werden. Das letzte Gedicht der Sammlung
war ein Hymnus in liturgischer Form33. Das bedeutet wohl, dass die
ganze, nach einem erkennbaren Plan angelegte Sammlung34 für einen
liturgischen Anlass, möglicherweise eben zum Vortrag an einem Fest der
Gemeinschaft der divkaioi konzipiert war, wo sie infolge des häufigen
Gebrauchs im Verlauf der Zeit35 in der etwas verwilderten Form überlie-
fert wurde, in der sie im Codex des Visions erhalten ist.
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31 S. dazu Hurst/Rudhardt S. 6. 13. 72. Die Schreiber waren wohl selber Mitglieder der
Gemeinschaft. Zur Vorlage s. S. 13, dort auch zu der im Codex vorhergehenden zwei-
ten Vision des Hermas, die mit einem Bericht beginnt (5, 1-4), in dem die Abschrift
eines Textes als religiöse Aufgabe erklärt wird.

32 S. dazu Hurst/Rudhardt S. 6f. und besonders S. 105 zu Jes.
33 S. dazu Hurst/Rudhardt S.197-200.
34 Zum Aufbau der Sammlung s. Hurst/Rudhardt S. 8f. 12f.
35 Der Codex wurde im ersten Viertel des 5. Jh. geschrieben, die Gedichte wurden wohl

in den ersten Dezennien nach dem Martyrium des Dorotheos (unter Diokletian, vor
304) gedichtet; s. Hurst/Rudhardt S. 6. 14f. 23f.




